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Deutſchland CTI die Miſſionstagung Aachen berichtet Bäth,
Novemberheft der „Katholi  en Miſſionen Der Bericht der zeig

mit welcher Gründlichkeit Deutſchland die Miſſionsfrage behandelt wird,
iſt 3Um Vorleſen i Vereinsverſammlungen, namentlich Miſſionsſektionen,
ſehr 3 empfehlen

Auch der Katholikentag mM München hat ich mit der Miſſionsfrage
beſchäftigt Uund Ene noch intenſivere Förderung des Miſſionsgedankens
ringen empfohlen Die Auguſt eröffnete Miſſionsausſtellung hat
• recht gezeigt was Deu  an Miſſionäre ſchon geleiſtet en

Die Miſſionsſ

eſtern von Tutzing en Ahr nicht
weniger als 39 Schweſtern neue Miſſionsgebiete ausgeſandt ſo nach
raſilien, wo den Indianern Rio Branco Emnme Station errichtet
wurde nach den 1t  men woOo 3wei Neugründungen ſtattfanden, nach
Südweſtafrika das Erſona vermehrt und Awango die ſeit zehn
Jahren ſehnſüchtig erwaärtete Schweſternniederlaſſung errichtet wurde Ind
nach Nordamerika, wO U ma Ene Niederlaſſung gegründet wurde
Die Uletzt September abgereiſten Schweſtern en die ver
waiſten Stationen September 1920 mußten Schweſtern Deutſ
Oſtafrika erlaſſen der Präfektur Lindi übernommen.

48 Mutterhaus 3 Tutzing iſt ˙ bevölkert, daß Eeln Teil des
QAte. das Kloſter Weſſobrunn verlegt werden mu  E Der Ausweis
verzeichnet Novizinnen und Poſtulantinnen

iſſionsbote von St Ottilien“ 1922 238.)
Oeſterreich Das Intereſſe für das Miſſionsweſen IWm:m 3 Miſſions

orträge werden berall maſſenhaft beſucht; ſtillen ird leißig gearbeitet.
Großartige Kundgebungen kann man Iu De terreich dermalen nicht ver
langen, ebenſowenig großartige Spenden

Sammelſtelle Bisher ausgewieſen: 106 135 11 Neu
eingelaufen Beim Berichterſtatter: Urch das Kapuzinerkloſter i Ried

—J—000 — 3 El der Redaktion Ungenannt für die bedürftigſten
Miſſionen nach 3ug der Speſen) 180200 K

amtſumme der bisherigen Spenden 296 335 41 Deo
gratias! Um weitere gütige Spenden bitten ringen Berichterſtatter und

chriftleitung
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14. Tage für die „Wiſſen

chaft“. chwindende Selbſt⸗ſicherheit des Gelehrtentums. arner und ahner z ULund Umkehr. Das Heil bdo den Philoſophen eLdie Kritikloſigkeit? Gefährliche Führer und
anz  rer des Geiſtes. Die 8 UL Entſcheidung drängendeFrage nach der i  gen eltanſchauung. Rückzugsgefecht

des modern heidniſchen Individualismus.
Als Anfang ſeiner „Schöp ung“ alt uns Io

ſef Haydn i wunder

vollen Tonbildern dos dumpfe Ringen der abtiſchen Tkräfte nach For
mung und Geſtaltung geordneten Welt Das ild ſolch
chaotiſchen, nach neuer Geſtaltung ringenden Weli bietet uns das breite
Geiſtesleben der Gegenwart dar Wohl leuchtet das wahre Licht, wie
einſten eſſeren agen auch eut e noch die Welt hinein vielen
wegweiſend und viele beglückend Doch viele erkennen ES auch eute
noch nicht Dte ſehr auch manche von ihnen threr ſelbſt unbewußt ſich



immer mehr m den ehennupollen Bannkreis dieſes Lichtes hinein⸗
gezogen fühlen Von denen, die ſich führungslos ehen und einen Aus
weg Qus dem d/ ſuchen, ſoll heute die ede ſein

S Tage für die „Wiſſenſchaft“. Der wirtſchaftliche
Zuſammenbruch hat nicht Ur dem Staate, ſondern auch der ein ſo
muſtergültigen Organiſation des Wiſſenſchaftsbetriebes den en
Unter den üßen fortgezogen; E8 iſt kein leeres Wort, wenn man he Ute
von der „Not der deutſchen Wiſſenſchaft“ rede und nicht eingebildete
Gefahren, ondern traurige Tatſachen richtet ſich die „Notgemein⸗

der deutſchen Wiſſenſchaft“. Noch ttterer für die davon Betroffenen
iſt Es, daß heute geiſtige Arbeit wenig geſchätzt iſt und daß das Anſehen
der Wiſſenſchaft einen empfindlichen toß erlitten hat Ein durch ſeinen
völligen Bildungsmangel bekannter Adolf Hofmann als Unterrichts⸗
miniſter mn Preußen, eine Waſchfrau, die das braunſchweigiſche Rter
richtsminiſterium verwaltet, die Gleichſtellung der Aufwaſchfrau mit dem
Univerſitätsprofeſſor n ihren Bezügen, das ſind nur einige der äußer⸗
lich greifbaren Zeichen eines bedenklich geſunkenen ertes der Wiſſen⸗

Iin den ugen weiteſter eiſe, die ſie einſt abgöttiſ verehrt en
Es iſt Nur Ein beſonders klares Zeichen der Geſamtlage, ſo radikale
Stürmer, wie die auf proteſtantiſchem en gewachſenen „Chriſtlich
revolutionären“ Dr trünkmann mit dem Staate, mit der Partei,
mit der 11 und dem Kapitalismus zugleich die ragende 4 dieſer
Organiſationen, die Wiſſenſchaft verneinen, die IN ihren Agen der
„Götze des v  N  nen Jahrhunderts“ iſt, ſie verachten die aus dem
modernen Wiſſenſcha

b etriehe hervorgegangene intellektualiſtiſche enk
richtung des Bürgertums, 30 keinen Verſuch ma  E, die materiali⸗
ſtiſche Geſinnung durch menſchenwürdigere Ideale erſetzen; ihnen
grauſt vor der ganzen, Aus dem en Geiſte gezeugten Welt, und ſie
möchten lie  En nuL mit Aexten und acken, Hämmern und Nägeln
bewaffnet hinausziehen iun eine weltferne Einſamkeit, Uum dort Ein7
reines ében 3u beginnen und Eein Bruder⸗ und Friedensreich des Kom
munismus 3u begründen

In der „Frankfurter Zeitung“ (6 Auguſt Imm Erich roß
die Gegenwart vor als „die Nacht zwiſchen den Zeiten“, EU findet die
„groteske Ueberſchätzung der ewußten Sphäre bezeichnend für da

Jahrhundert und 1e in dem maßloſen Rationalismus die natür  ·
liche ru eines verſtiegenen Individualismus, die elde ſchon In dem
Cogito, ETgO 8uU grundgelegt geweſen eien; das Wiſſen eruer ſich n
Einzelheiten, die von einem Kopf nicht mehr umſpannen ſind; die
Welt iſt begrifflich zergliedert und wohlgeordnet, Cl aber nüchtern
und ſeelenlos; Sprache und egriffe erſtarren, die Städte werden häß
ich, ſelbſt In die Dichtkunſt dringt Kühle, Pſychologismus, erſtand; M
echts⸗ und Staatsleben errſcht der Paragraph und der goismus,
das Starr⸗Formelhafte und das Individuum; n der Wirtſchaft, nach
Löſung CVU hergebrachter Gliederungen, obt der am aller
alle Mittelpunkt CTL inge iſt ehen das geworden, das ſternen⸗
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einſame, Gott und Menſchheit und alle Zuſammenhänge ſinken vor dem
zergliedernden zerſtande MN NI zuſammen. „Wir ſind dazu verurteilt,
dem peinlichſten Vorgang der Geiſtesgeſchichte, dem Todeskampf des
Individualismus zuzuſehen.“ An derſelben Stelle (7 Juni gibt
Margarete Susmann ſich nachdenklichen Betrachtungen hin ber
den „Exodus QAus der Philoſophie“; Eue Gebilde beginnen ſich Aus
unſerer tief aufgewühlten Atmoſphäre loszuringen, „das Gemeinſame
in ihnen ＋

E

ſt das Sich⸗Aufbäumen jede Art von Philoſophie
Im Sinne des reinen Denkens die Ueberzeugung, daß keine noch ſo
lar entwickelte ogi oder aus Ogiſchen Vorausſetzungen entwickelte

uns mehr die endgültige Er  ießung vermitteln kann, nach der
wir Uuns heute ſehnen; daß auf die Nöte, Verzweiflungen, Zuſammen⸗
ru und Wandlungen, die Uiu durchgemacht haben, keine philoſophiſche
Erkenntnis mehr antworten kann. In en dieſen wie immer geformten
Aeußerungen eines ſich wandelnden Geiſtes ebt und brennt die E
zeugung, daß eute andere, lebendigere ewißheiten not tun An Stelle
der Philoſophie tritt die den ganzen Menſchen gerichtete ehre, an
Stelle des abſtrakten Typus enſch I mit ſeinen Forderungen und
Verpflichtungen der ganze, onkrete Menſch ne Zeit, der ein
derart radikales Auseinanderfallen Menſchlichen ge  ehen iſt,
II der Unſeren, verlangt na ſchlechthin gemeinſamen 0  nhalten, nach
eſten, überzeugenden Maßſtäben, nach der indung durch eine gemein⸗
ſame Ahrheit Nicht die Philoſophie als Fachwiſſenſchaft,
als erkenntnistheoretiſche und kritiſche Methode, wendet ſich dieſer Wille,
ondern nur die Philoſophie als Vermittlerin endgültiger Wahr
geit, als Erſtellerin des heißgeſuchten Lebensſchildes und Vorbildes für
die Cele Es iſt kein Zufall daß Uunter den der Zukunft zugewandten
Menſchen weite Elſe ſind, die ſich einem von innen her erneuerten
Chriſtentume bekennen“ und Amit würde beſten das ganz zuſammen⸗
gebrochene Deutſchland den Anfang machen. Es wird ein Wort ugen
Roſenſtocks angeführt: „Das Heil Iomm immer aher, woher ES nie⸗
mand erwartet, aAus dem Verworfenen, aus dem Unmöglichen.“
innern wir uns hier den „Bauſtein, den die auleute verworfen“
und an das AtholCa sunt, IIOII leguntur, worin 10 auch eine Verwerfung
FJum Usdrücke ommt, ſo dürfte Max Elex, „dem durch die Weſens⸗
ſchau der inge hindurch wieder eine ende, 9  L, geoffenbarte
Gewißheit und Gemeinſcha ichtbar wurde, wie ſie in der katholiſchen
11 als hiſtoriſches Gebilde vorlag“, wohl eine maßgebendere Be
deutung zukommen, als die Verfaſſerin annimmt.

Schwindende Selbſtſicherheit des Gelehrtentums.
Zum Sinken des ertes der Wiſſenſchaft in den Augen der enge und
ur Fahnenflu aus dem Et einer überkritiſchen, intellektualiſtiſchen
Philoſophie räg außer ihrer erwieſenen Unfähigkeit zur Meiſterung der
iefſten Fragen des menſchlichen Lebens nicht wenig die zerbrochene
Se  icherheit derer bei, die noch vor kurzem in den Sphären des reinſten
Lichtes wandeln chienen und ſich ſelbſt und der enge als die be

„Theol.eprakt. Quartalſchrift“. 182.  *



rufenen und Unbeſtrittenen Führer der Menſchheit auf dem Wege
ihren höheren Zielen vorkamen; die Welt, die ſie auf ihren Schultern

tragen ſchienen, iſt zuſammengebrochen und ſie mit ihr Bei der Ta
gung der „Geſellſchaft für freie Philoſophie“ die der Gründer der „Weis⸗
heitsſchule“ Graf Keyſerling, Herbſt 1922 nach Stuttgart eln⸗
erufen atte, die erſchienenen Männer, die den verſchiedenſten
Geiſtesrichtungen angehörten, ſich alle ber die Unhaltbarkeit
der geiſtigen Grundverfaſſung Europas die beſtimmten ſie als
Ein Entſunkenſein den Relativismus und keptizismus, als mangelndes
Verhältnis zum Abſoluten, die anderen als Ein orherr  en impe
rialiſtiſcher Beſtrebungen, welches die olge des beherrſchenden
materialiſtiſchen Geiſtes ſei Von Emner Ueberwindung der Gegenſätze
oder auch nur von gegenſeitigen Annäherung war keine ede
Die „entſchiedenen Schulreformer“ hatten für die Zeit vom bis
1922 gleichfalls Kongreß nach ainz berufen, der ſich N Ge
ringere al ene Erörterung CL Fragen der „Menſchenbildung und
Lebensgeſtaltung“, insbeſondere des Sinnes unſeres Daſeins alſo des
nis hominis zUum tele geſetzt ＋ Der Eindruck den man gewann,
bar kein anderer als Stuttgart Es11 „Eeine babyloniſche4
verwirrung wie man ſie nUur ſelten bei ſolchen Gelegenheiten rle.
Ein Herr 1  er aus Berlin befürwortete die affung in Blockes
der „linkskulturellen Radikalen zur Herbeiführung „Erdball
ſtaates heidniſcher Diesſeitschriſten“, ein unger Inder Dr Bhaglava
ſtellte mit unverhohlener Verwunderung feſt, daß die Europäer zwar
die Lehren des Evangeliums beſtändig Uunde führen, ſie aber nie
Qls efolgen, der Kölner Privatdozent Dr Heimann verfoch die Theſe
daß nur Eln religiö Unterbauter Sozialismus 3 er Gemeinſchafts—
ildung führen könne, die übrigen Redner gingen nach Een Richtungen
der Indroſe auseinander teſe „babyloni  1 Verwirrung“ mmm
natürli nicht under, da ſie 10 doch nuLr der getreue Spiegel des ſen⸗
ſchaftlichen Geiſteslebens unſerer Zeit iſt Daß Eene 0  E, jeder KQL
heit, Sicherheit und Einheit entbehrende Wiſſenſchaft, die ſich ungefähr
für jeden der zehntauſen Köpfe anders darſtellt, weder dem einzelnen
noch der Geſellſchaft Führerin den gemeinſamen 90  en Menſchheits-—
zielen ſein konnte daß ſie weder den geiſtigen Zuſammenbruch aufhalten
noch auch einne wohlbegründete, are und gemeinſame eltan⸗
ſchauung als zuverläſſige Grundlage des Wiederaufbaues die Cue
Zeit hinüberretten konnte, er  E ſich von ſelbſt

Den all der Wiſſenſchaft aus ihrer ſtolzen Höhe m manche
tragiſch finden, Eemne von den höchſten Geſichtspunkten ausgehende Be
trachtung wird darin zUum mindeſten auch Eeine gerechte Vergeltung ehen
Uebermut Ut ſelten gut zu viele Vertreter der Wiſſenſchaft hatten
den Glauben perſönlichen ott verloren und die Stätten der
Wiſſenſchaft Tummelplatz des Unglaubens der Feindſeligkeit

ott eligionund Chriſtentum gemacht für die weiteſten Schichten
des Volkes das andã  10 auf ſie rte, ſind ſie die Uhrer zUum geiſtigen



und ſittlichen Abgrund geworden. rot ＋

en ſie dem Volke
Steine geboten. Die Artikelreihe von Biſchof Waitz „Neuen Reich“
(1922) „Ueber den Einfluß der Univerſitätten auf Völkerſchickſale“,
ſowie zahlreiche andere Ttiteé derſelben Zeitſchrift können jedem,
der noch daran zweifeln würde, die ugen öffnen „  ber dieſe tieferen
Zuſammenhänge. Man leſe die herrliche⸗ ede des Bundeskanzlers
Dr Seipel ber ſeinen verſtorbenen Freund, Hofrat Dr Schindler
(„Reichspoſt“,7 17 November und man wird ermeſſen, wie ganz
anders ſich die inge entwickelt ätten, wenn Gelehrte von der Art
Schindlers die letzten Jahrzehnte hindur den eu  en ochſchulen
maßgebend geweſen wären  2

Warner und Mahner zur Ein un Umkehr. Auch ab
geſehen von den Männern,Theologen und Laien, E das Banner
katholiſcher Wiſſenſchaft 12 hoch gehalten aben, hat EeS ernſten
Warnern, die nuL allzuſehr Rufende * der Wüſte blieben, nicht ganz
gefehlt. Der Kieler Profeſſor Dr Reinke, der ſelbſt ihnen gehört,
erzählt ſeinen „Wiſſenſchaftlichen Vorträgen“: „Ich wohnte jüngſt

Aufführung von Gorkis Na

aſ bei Die Zuſchauer folgten
mit Aufmerkſamkeit der Darſtellung. Dennoch brachte das Geräuſch,
welches durch leichte ewegung vieler Menſchen Tzeugt wird, mit

daß miu einzelne Orte entgingen. Da richtete auf der Bühne
der Vagabunden den Pilg CEL die rage „Väterchen, gibt Gottꝰ?
Und wie auf KHommando2 abſolute ille Saal, bis die Ant
Dor gekommen war Es war Ein obment äußerſter annung, atem⸗
loſer Ruhe Die große Frage der enſ

Ci vorgeſtellt. 77 une Wiſſen
ſchaft, die jahrzehntelang dieſer „großen Frage der Menſchheit“
naſerümpfend vorübergehen konnte,3 dieſe rage als unerheblich
betrachtete und die fragende Volksſeele höchſtens mit Eln paar pan
theiſtiſchen öhraſen abſpeiſenU dürfen glaubte, 0 das Recht ver
wirkt, den Fragen der Weltanſchauung und Lebensführung über⸗
au noch ern U werden. Es war Ein mutiges, auch für
die Geſundung des wiſſenſchaftlichen Denkens wegweiſendes Wort,
enn Werner Sombart Wiener Vortrag U.  ber „die oziale
ung Vergangenheit Gegenwart und Zukunft“ Uum
erklärte Nur die Rückkehr 3zum Normativprinzip, Gegenſatze zUum
materialiſtiſchen Prinzip, ur Pflege des Geiſtes, verbhunden mitder
Hochhaltung religiöſer und ittlich EL 993  deale kann den Verfall der en
heit aufhalten; „entſcheidend wird nicht die ung ſein, ondern
der El der der Menſchheit ebt Der EuE Geiſt! Die Einkehr
des Geiſtes 3u erflehen iſt das jede Chriſten und wir können
gewiſſen Sinne nichts Beſſeres tun, alsAUm emne religiöſe Erleuchtung
IU (ten Denn die Utun wird ohne religiöſe Erleuchtung nicht au  V
kommen. Wenn ſie aber ommt, wird ſie als na des Himmels kom

Und wir können den Weg wollen, der dahin Uhr Wir brauchen
nicht troſtlos i die Zukunft blicken, denn verſchiedenen Gruppen
ſind ſchon die nzeichen des Geiſtes vorhanden. Beſonders auf

10*———
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unſere Jugend können wir manche Hoffnung Der neue Geiſt
muß vor Eem an die Stelle der Raffkultur der Gegenwart eine
kultur Es muß und wird die Zeit kommen, wir nicht aben,
ondern geben wollen Dieſer El der Hingabe muß Uuns zugleich
mit Arbeitsfreude erfüllen; denn ES bleibt trotz CEmC Im Schweiße
deines Angeſichtes ſollſt du dein rot eſſen ber der arbeitstätigeen
ſoll auch aufrecht gehen können, hinaufzuſchauen VI die ewigen
Sterne und ſich ſeiner Ewigkeitswerte bewußt zu werden“. Paul

ſpricht („Frankfurter Zeitung“ Auguſt von der tiefen
Sehnſucht der Maſſen, nicht nach bloßem Wiſſen, das 10 auch Nützlich⸗
keitszwecken nen und als Waffe IM Daſeinskampfe erſtrebt wird, ſon
dern nach geiſtiger Erhöhung, nach Selbſtbeſtimmung, nach wahrer
Erkenntnis des Lebens und ſeiner iele, nach Teilnahme den Bil
dungsgütern, und emerkt 77  E  * wäre i erſter Qinie die Religion
berufen, hier enkend und mäßigend einzugreifen“, nur biete das heutige
kirchliche Cben der Konfeſſionen wenig Ausſicht, daß ES gerade jene
unruhig gärenden Volksſchichten ergreifen und religiös dur  ringen
werde Beides iſt richtig; nuLr iſt nicht überſehen, daß gerade die wiſſen⸗
ſchaftlichen eiſe für die Entfremdung der Maſſen von der eligion und
dem kirchlichen Cben verantwortlich ſind 77 Eh “, o fährt fort,
„werden dieſe einer wiſſenſchaftlich begründeten Philoſophie zugänglich
ſein.“ Dieſe Frage bedarf einer näheren Aufklärung

Das Heil von den Philoſophen? 0  er die Kritik
loſigkeit? Am ſelben Tte (18 September 1921 greift Johannes
Wiesner auf den Artikel Sickels zurü und verlangt gleichfalls „Philo
ophie fürs Volk!“ Nicht bei en Wiſſensgebieten ſei das Bedürfnis
nach einer volkstümlichen Verſtändlichmachung gleich,‚ wie auch nicht
alle Wiſſenszweige eine olche ermöglichen; für die Philoſophie aber ſei
beides vorhanden. Er meint, das eutſche olk ſei „unphilo

iſch,
das heißt Unkritiſch und Mn höheren Fragen urteilsungewohnt und
ließe ſich El artun, daß das Schickſal des deutſchen Volkes ein völlig
anderes, ein weit beſſere geworden wenn ſein ritiſche Vermögen
durch philoſophiſche Anleitung eine höhere Entwickelung ezeigt ätte;
denn E8 wäre dann zweifellos m der Lage eweſen, dem imperialiſtiſch⸗
ſuggeſtiven Mißbrauch, deſſen er C6 ſchließlich wurde, beſſer wider
ehen Zunächſt iſt die Kritikloſigkeit ein zweifelhafte Vorrecht, welches
das eutſche olk mit ſo ziemlich en anderen Völkern E ohne leſe
Kritikloſigkeit hätten die wahnwitzigen Verleumdungen die deut
ſchen „Barbaren“ bei den Ententevölkern keinen Glauben gefunden
und wären die meiſten Maſſenbewegungen unſerer Tage überhaupt
gar nicht verſtändlich; andelt ſich hier weniger Um deutſche
pſychologie als allgemeine Maſſenpſychologie. Und dann: ſind nicht
die ritiſch Gebildeten der Germania docta denſelben Schlagwörtern
erlegen, Die das In unſerem dürfte die beſondere Täuſchungs⸗
fähigkeit des deutſchen Volkes doch mehr mit dem angeborenen echt
lichkeits⸗ und Ehrlichkeitsſinn zuſammenhängen, der die anderen ſehr
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nach ſich ſelbſt beurteilte und den Willen zu einer ſo gewiſſenloſen Irre⸗
führung, wie ſie tatſächlich ſkrupello angewendet wurde, für unmöglich
1e weiten Kreiſen des deutſchen Volkes ſcheint * chwerer als anderen

ſein, ſich dem Grundurteil durchzuringen, daß wir Ii einer Welt
von Schurken eben; die allzu traurigen Erfahrungen und die immer
klarer ſich durchringende Erkenntnis der wahren Tatſachen wir  tex
erzieheriſch wirken und zugleich dem Rufe nach Wiederherſtellung der
68 publica drinnen und draußen einen ſtarken Nachdruck geben So
weit nun atſä eute, nicht m Deutſchland allein, eine große ttt
loſigkeit verzeichnen iſt, iſt die Frage berechtigt, ob nicht gerade die
zünftige Wiſſenſchaft, insbeſondere die Philoſophie, durch ihre innloſe,
über die höchſten geiſtigen und ſittlichen erte kühn hinwegſetzende
Hyperkritik das geſunde ſche Gefühl heillos verwirrt und dadurch die
Kritikloſigkeit erſt recht herangezüchtet hat; eine rein negative Kritik
iſt mꝛ Grunde genau ſo Unkritiſch, wie die Leichtgläubigkeit, wenn auch
nach der entgegengeſetzten Cite Nur durch das Beiſpiel und die
ziehung einer geſunden, aufbauenden Tii kann das Volk durch
ſeine geiſtigen Führer QAus der Kritikloſigkeit herausgebracht werden.
Das wäre  2 die eine Seite der „Philoſophi fürs Volk“ hiſchenDie andere wäre die rage nach der Vermittelung des iloſop
Gedankengehaltes. Wiesner chreibt: „Die deutſche Philoſophie war——
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nach ſich ſelbt bentteite und den Wilen zu eüner ſo dewiſeneſen Bure

führung, wie ſie tatſächlich ſkrupellos angewendet wurde, für unmöglich

hielt; weiten Kreiſen des deutſchen Volkes ſcheint es ſchwerer als anderen

zu ſein, ſich zu dem Grundurteil durchzuringen, daß wir in einer Welt

von Schurken leben; die allzu traurigen Erfahrungen und die immer

klarer ſich durchringende Erkenntnis der wahren Tatſachen wird hier

erzieheriſch wirken und zugleich dem Rufe nach Wiederherſtellung der

kidles publica drinnen und draußen einen ſtarken Nachdruck geben. So⸗

weit nun tatſächlich heute, nicht in Deutſchland allein, eine große Kritik⸗

loſigkeit zu verzeichnen iſt, iſt die Frage berechtigt, ob nicht gerade die

zünftige Wiſſenſchaft, insbeſondere die Philoſophie, durch ihre ſinnloſe,

über die höchſten geiſtigen und ſittlichen Werte kühn hinwegſetzende

Hyperkritik das geſunde kritiſche Gefühl heillos verwirrt und dadurch die

Kritikloſigkeit erſt recht herangezüchtet hat; eine rein negative Kritik

iſt im Grunde genau ſo unkritiſch, wie die Leichtgläubigkeit, wenn auch

nach der entgegengeſetzten Seite. Nur durch das Beiſpiel und die Er⸗

ziehung zu

einer geſunden, aufbauenden Kritik kann das Volk durch

ſeine geiſtigen Führer aus der Kritikloſigkeit herausgebracht werden.

Das wäre die eine Seite der „Philoſophie fürs Volk“.

hiſchen

Die andere wäre die Frage nach der Vermittelung des philoſop

Gedankengehaltes. Wiesner ſchreibt: „Die deutſche Philoſophie war

.. bisher hauptſächlich eine Profeſſoren⸗ und Katheder⸗Philoſophie,

eine mehr oder weniger rein akademiſche Angelegenheit, die nur in den

ſeltenſten Fällen das Volksbewußtſein zu erreichen und zu durchdringen

ſuchte, und es verblieb daher dieſes Volksbewußtſein ohne Führung,

ohne geiſtige Wegbereitung, was durch die Ideenarmut, ja man könnte

ſagen durch die Seichtheit des deutſchen politiſchen Lebens am beſten

gekennzeichnet erſcheint. Das deutſche Volk iſt wie in einer Wüſte weg⸗

verloren und, ſoll es den richtigen Weg ſeiner geſunden Entwickelung

erkennen und nach ſtarkem, ſelbſtändigem Urteil in völliger Freiheit ihn

ſelbſt wählen, ſo muß das politiſche Urteilsvermögen ſeiner breiten Volks⸗

ſchichten geſchärft und vor ſuggeſtiv⸗imperialiſtiſchem Mißbrauch geſchützt

werden und dies iſt nur möglich durch philoſophiſchen Kritizismus.“

Auch abgeſehen von der hier angeſchlagenen pazifiſtiſchen Note, die nach

den merkwürdigen Erfahrungen mit dem Pazifismus verdächtig genug

iſt, gibt es auch auf dem politiſchen Gebiete, das der Verfaſſer offenbar

vor allem im Auge hat, noch reichlich viel andere Mißbräuche, gegen die

das Volk gefeit werden muß. Daß führende Geiſter der Nation, ſelbſt

wenn ſie Philoſophen waren, auch uns Heutigen noch manches ſagen

könnten, ſoll auch nicht in Zweifel gezogen werden. Aber davon, daß

jetzt die deutſchen Philoſophen ſamt und ſonders auf das deutſche Volk

losgelaſſen werden ſollen, kann ſich kein wahrer Volksfreund viel Gutes

verſprechen.

—

5. Gefährliche Führer. In dem früher erwä

hnten Aufſatz von

Sickel heißt es: „Man wird zugeben, daß gewiſſe Lehren einer After⸗

ſowie Sätze auch bedentender Denker dembisher hauptſächli eine Profeſſoren⸗ und atheder⸗Philoſophie,
eine mehr oder weniger rein akademiſche Angelegenheit, die nUuLr m den
ſeltenſten Fällen das Volksbewußtſein rreichen und durchdringen
ſuchte, und Ee8 erble Er dieſes Volksbewußtſein ohne Führung,
ohne geiſtige Wegbereitung, was durch die Ideenarmut, 10 man könnte
agen durch die Seichtheit des deutſchen politiſchen Lehens beſten
gekennzeichnet er  eint. Das eutſche olk iſt wie i einer weg
verloren und, ſoll 66 den richtigen Weg ſeiner geſunden Entwickelung
erkennen und nach ſtarkem, ſelbſtändigem Urteil In völliger Freiheit ihn
ſelbſt wählen, ſo muß das politiſche Urteilsvermögen ſeiner reiten Volks
chichten geſchär und vor ſuggeſtiv⸗imperialiſtiſchem Mißbrauch geſchützt
werden und dies iſt nur möglich durch philoſophiſchen Kritizismus.“
Auch abgeſehen von der hier angeſchlagenen pazifiſtiſch Note, die nach
den merkwürdigen Erfahrungen mit dem Pazifismus verdächtig
iſt, gibt * auch auf dem politiſchen Gebiete, das der erfaſſer offenbar
vor em im Auge hat, noch eichlich viel andere Mißbräuche, die
das olk gefeit werden muß Daß ührende Geiſter der Nation, ſe
enn ſie Philoſo

en 7. auch uns eutigen noch manches agen
könnten, ſoll auch nicht I Zweifel gezogen werden. ber davon, daß
jetzt die deutſchen Philoſophen ſamt und onders auf das deutſche olk
losgelaſſen werden ſollen, kann ſich kein wahrer Volksfreund viel Ute.verſprech

Gefährliche Führer In dem früher éerwaänten Aufſatz von
Sickel Ei ES „Man wird UAgeben, daß gewiſſe Lehren einer After⸗
winenne owie hands erſtandene Sätze auch bedeutender Denten dem



Volke gefährlich werden köumen So hat Schopenhauters Peſſimismus
und noch mehr Nietzſches naturaliſtiſche Ethik zerſetzend gewirkt und die
Verworrenheit von fühl und Eedanken vorbereitet, die eute ihren
Höhepunkt erreicht hat Ebenſo chädlich die materialiſtiſchen
Strömungen, die noch m den Niederungen des wiſ enſchaftlichen Lebens
anhielten, als ſie bei den führenden Philoſophen längſt als üherwunden
galten. Gerade angeſichts ſolcher Einwirkungen ollten ſich die Philo
ophen auf ihre Pflicht als Volkserzieher beſinnen.“ Aehnlich ſagt Bern⸗
hard Jan

ſen In den „Stimmen der Zeit“ G 13  2 ff.): „Immer
en die philoſophiſchen Lehren einſchneidende Bedeutung geha
für den ang der deutſchen Geſchichte und die Richtung unſeres rivaten
und öffentlichen Lebens, mehr als das etwa der Fall iſt bei dem Eein
eitigen, praktiſch gerichteten Engländer, in deſſen El Theorie und Aus
ührung eichter unausgeglichen nebeneinander liegen können. Die
Philoſophie erfreut ſich bei uns eines ſtarken fachmänniſch Betriebes 5
ferner dringen bei uns die Theorien der Gelehrten tief in die reiſe der
Gebildeten ein endlich leiben m Deutſchland, wie geſagt, dieſe
Theorien keine weltfremden, blaſſen Abſtraktionen, ondern en ſich
In friſche aten Laſalle und Marx entfachten die ſozialiſtiſche Be⸗
wegung Uunter dem Einfluſſe der egelſchen ogi und Geſchichtsphilo—
ſophie; ein gut tück der bezaubernden irkung Richard Wagners be
ruht auf der Befruchtung ſeiner un durch Schopenhauers Lehren;
Schopenhauers und Hartmanns Theorien en jahrelang nicht bloß
auf die bn Literatur, ondern auch auf den allgemein zugeſtandenen
Peſſimismus des vorigen Jahrhunderts abgefärbt.“ Auf jeden Fall iſt
leéesner Anſicht unrich tig, wenn EL dem dunklen, verzwickten Gelehrten
ſtil der deutſchen Philoſophen die Schuld gibt, daß ihre Lehren un Deutſch⸗
land weniger tief ins Volksbewußtſein eingedrungen ſeien und das
öffentliche ében weniger tief beeinflußt hätten, al n anderen Ländern.
Nur 0  3 tief ſind nicht nUur „die Lehren einer Afterphiloſophie“,
ſowie „halbverſtandene“ Sätze „auch bedeutender Denker“, ondern
gerade auch nUuLr a  3u gut verſtandene Sätze von Größen erſter und
weiter Ordnung, durch geſchäftige Hände un gangbare Münze um⸗
geformt, m die weiteſten Kreiſe des Volkes eingedrungen und en
hier den Grund u jener engbrüſtigen Weltanſchauung und jener
latten Lebensauffaſſung gelegt, der wir den geiſtigen und ſittlichen Zu
ſammenbruch unſeres Volkes in erſter Linie zu verdanken Aben Was
würde alſo dami ſein, wenn man daran ginge, den wei
teſten Kreiſen die philoſophiſchen Grundgedanken eines Schopenhauer,
artmann und ietzſche verſtändlich machen? lch verſchrobene
edanten verirrter Denker können unſer Volk aus dem geiſtigen und
ſittlichen um herausführen; das können vahre Gedanken
tun, edanten von klarer, einleuchtender, feſter Wahrheit, welche Uns
den Sinn des Lebens glaubhaft enthüllen und Auns ghohe Ideale geben,
E das eben als wert erſcheinen laſſen, gelebt 3 werden, we
zugleich aus der erſtickenden Enge, un welche ein verſtiegener



mus Denken und Lehen eingezwäng, hinansſühren m die Welt und in
das volle Menſchenleben.

＋ und Führ Eer des Geiſtes. Für dieſe Aufgab e,
ſo en Dir oben, rau Susmann den deutſchen Philoſophen nicht

ber herrſcht nichtüber den Weg u  1  E legt ſich die rage vor: 7

i ihrem eigenen ager eine Uneinigkeit, ein ſolcher Widerſtreit
der Meinungen, daß hier Klärung und Leitung nur neue Ver⸗
wirrung ù erwarten iſt?“ Er glaubt die beruhigende Verſicherung geben
3u können, daß man die „Anarchie“ der eutigen Philoſophie „etwas“
übertrieben habe; der Materialismus komme ernſthaft nicht mehr m
rage, zwiſchen den idealiſtiſchen und realiſtiſchen Richtungen ſei die
Kluft garv nicht ſo unüberbrückbar, wie M der Hitze des Kampfes oft
ſcheine, und In der Ethik mündeten ſe die naturaliſtiſch und entwick
Ungsgeſchichtlich begründeten Syſteme freilich Unfolgerichtig) mei
in einem Idealismus aus, der faſt mit ihren Grundirrtümern verſöhnen
könnte; jedenfalls habe man eingeſehen, daß die Philoſophie nicht eine
dienende Magd der xakten Wiſſenſchaften, daß ſie nicht bloß erkenntnis⸗
theoretiſche Einzelforſchung, ſondern daß auch die große, zuſammen⸗
faſſende Weltanſchauung ihr Ziel bleibe; und gerade die Weltbetrachtung
ſei nicht nur eine innere Angelegenheit der Wiſſenſchaft, ſondern im
höchſten Grade eine Sache des Volkes; jeder große iloſoph, E
dieſen Namen und nicht bloß den eines Fachgelehrten verdiene, beſitze
ſeine Weltanſchauung un doppelter Form, als begriffliches Syſtem
und als Geſinnung und Lebenskraft, auf Grund der etzteren könne
und müſſe EV zum reden, wie E8 ein Leibnitz und ein getan,
obſchon des letzteren Syſtem vbom praktiſch⸗realiſtiſchen Standpu
Qus der verſtiegenſten Metaphyſik angehöre. noch keinen eterRichtig iſt wie CS noch keinen Skeptiker
miniſten gegeben hat, der mM en nach ſeiner hebrie gehandelt ätte,
ſo hat auch oft der Menſch, der m Philoſophen E mehr ernunft,
als der Philoſoph, der im Menſchen ſteckt, und wenn dann der 11⁰
oph ſein geiſtiges Rüſtz eug dem normal denkenden und warm fühlenden
Menſchen überläßt, dem ES von Rechts gehört, ſo wird ELr dem

manches 3u agen Aben Da ferner ein olk ſeiner geiſtigen
Erhebung Ideen braucht, ſo wird der influ des hinter dem Menſchen
ſtehenden philoſophiſchen Syſtems ſich weniger ſtörend geltend machen,
enn dieſes ein idealiſtiſches, als wenn EeS ein materialiſtiſches iſt Un
gebrochene Kraft wird jedoch nur ern Menſch Aus einem Guſſe haben,
dem eine theoretiſchen Ueberzeugungen auch tragende und treihende
Kräfte des Lebens ſind Um dann wohltätig und virkli aufbauend zu
wirken, dürfen dieſe Ueberzeugungen nicht igantiſche Irrtümer von
Nietzſcheſchem Ausmaße ſein, ſie müſſen vielmehr auf ahrhei be⸗
ruhen. Der Irrtum kann auf die Dauer nicht dem einzelnen und noch
viel weniger der Geſamtheit des Volkes Quelle ſtarken Lehens ſein.
Auch einzelne Wahrheiten der praktiſchen Vernunft, neben denen
eine Abſtinenzpolitik gegenüber den Hhehſtein Lebensfragen
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einhergeht, genugen für emne ſtarke Lebensführung nicht nUL eine Wé elt⸗
anſchauung und Lebensauffafſung, 9 auf die iefſten Fragen
die richtig Antwort gibt, kann dem en des einzelnen und der Volks⸗
geſamtheit Sinn, arheit, Einheit, Feſtigkeit und Beſtändigkeit geben

Die zur Entſcheidung drängende rage nach der
richtigen Weltanſchauung Das 10 der run eute die

ſo vieler drüben ſehnſüchtig zuru das katholiſche ittel
eL ſchweifen, das die Geſchloſſenheit und naturgewachſene Einheit
ſeines Lebens und ſeiner Kultur ſeiner einheitlichen Weltanſchauung
verdankte Das klaſſi ſche ertum, von dem ſeit dem Auftreten
des Humanismus ſo viele das Heil rhoffen, täuſ UuL dem von Ferne
Blickenden Eemne hnliche inheit vor, Wirklichkeit hat ES ſie nie beſeſſen
und nur durch die ufnahme ſeiner natürlichen Wahrheiten und ſeiner
bleihenden Erte den Anſchauungskreis des Chriſtentumes iſt
mit dieſem zugleich zur Einheitskultur elangt. Der Humanis⸗
mus ſe ſo umſtürzleriſch EL ſich gebärdete, wäre ohne das Weiterleben
der unſterblichen erte der Antike i Chriſtentum nicht möglich eweſen;
die Kataſtrophentheorie der Humaniſten, nach welcher die von ihnen
ſo genannte „Völkerwanderung“ ſchroffen Bruch mit der Antike
Edeute ätte, iſt längſt widerlegt; dem von 26 deutſchen Gelehrten
herausgegebenen erte „Vom Altertum zUur Gegenwart Die KHultur—
zuſammenhänge den Hauptepochen und auf den Hauptgebieten“
und dem großen erte von Alphons „Wirtſchaftliche und
ſoziale Grundlagen der europäiſchen Kulturentwickelung aus der Zeit
von Cäſar bis auf Karl den Großen“ wird das Vorurteil, daß die Ger
manen bei ihrem Eintritte ! die europäiſche Kulturentwicklung Barbaren
7 eindrucksvoll widerlegt und Ein anſchauliches ild von der Ueber—
eitung der klaſſiſchen die germaniſch⸗chriſtliche Kultur des ittel
alters entworfen, wobei die 121 die lebendige Trägerin und reue Ver
walterin der ntiken Kulturgüter war AY Geiſte der karolingiſchen
Renaiſſance die ſchon Eenne ſtarke Selbſtbeſinnung auf die Antike war
iſt die Entw  wickelung Ctter und hat nUuL N  „ mächtigen
Anſtoß durch den Humanismus erhalten Die Wiedererweckung der
antik⸗heidniſchen Kultur, wie ſie den freimaureriſchen Ideen
zugrunde liegen, ird notwendig ihrer Unmöglichkeit
ſcheitern weil ſie gerade das Ueberlebte der ntiken Welt ind das
was auf der Wage der Geſchi 3u EI efunden wurde, künſtlich
wieder elehen will und die Einzig lebenskräftige, organiſche eiter
bildung der Antike, wie ſie derIgermaniſchenKultur vor ſich

iſt, abweiſt. Das Cben der einzelnen wie der Völker und
Staaten und auch der geſamten enſ

Et kann nicht Gegenſatze

ſeinem Elgenen Geſetze gemeiſtert werden, dieſes Geſetz iſt der unauf⸗
lösliche Zuſammenhang wiſchen Denken und Leben, UuL Ahre Ge
danken können die Quelle wahren, geſunden und dauerhaften Lebens
ſein nur die wahre Weltanſchauung, die nur Ene einzige iſt kann wahre
19  Ultur begründen Ob man ill oder nicht die Notwendig⸗



153
keiten des Lebens ſelbſt werden auch zur Entſcheidung153

keiten des Lebens ſelbſt Werden auch zur Entſcheidung 16

der Weltanſchauungsfrage drängen. Bis dahin wird alle Arbeit

armſeliges Stückwerk bleiben und nur was zur Wiedereinbürgerung der

chriſtlichen Weltanſchauung dient, wird bleibende Arbeit auf de

*

m Wege

des von allen heißerſehnten Zieles ſein.

8. Rückzugsgefecht

des

Indivi⸗

modern⸗-heidniſchen

dualismus. Nicht mit Unrecht ſieht Sickel in dem auch in ſozial⸗

demokratiſchen Kreiſen wieder erwachenden Gefühl für die Notwendig⸗

keit ſittlicher Werte und ſittlicher Anſchauungen die Brücke, welche zu⸗

nächſt einmal aus dem öden Materialismus heraus und hinüber zu einer

idealiſtiſchen Weltanſchauung und Lebensauffaſſung führen könnte.

Der Hauptkampf jedoch wird um den Individualismus gehen,

der vom atheiſtiſchen Standpunkte niemals zu überwinden ſein wird.

Dagegen nützt kein Monismus und kein Pantheismus, von denen kein

folgerichtig denkender Menſch je zu wirklich ſozialem Empfinden, zu

einem natürlichen Solidarismus oder zu einem gewalttätigen Kom⸗

munismus gelangen kann. Wird kein perſönlicher, über dem einzelnen

und über der Geſamtheit ſtehender Gott anerkannt, dem jeder im Ge⸗

viſſen verantwortlich iſt, wird darum der Menſch, die Krone der Schöpfung,

jeder einzelne, ſelbſt zum höchſten Weſen von abſoluter Freiheit und Un⸗

abhängigkeit, ſo wird der gröbſte Materialiſt und der unentwegteſte

Determiniſt zum argwöhniſchſten Bewahrer und Kämpfer für ſeine Frei⸗

heit und Unabhängigkeit, zum unverbeſſerlichen Nur⸗Egoiſten, dem alle

anderen zu dienen haben.

Nur von ſeinem atheiſtiſchen Ausgangspunkte aus, als Verzwei/

lungskampf um das vergötterte Ich, wird der „Individualiſtenbund“

verſtändlich, der, obſchon eben erſt gegründet, dennoch in unſere durch

die Kriegs⸗ und Nachkriegserfahrungen hindurchgegangene Welt hinein⸗

ragt wie eine Ruine aus alter Zeit. Verſchiedenes riecht da nach frei⸗

maureriſchem Urſprung: das gleichzeitige Auftauchen ähnlicher Be⸗

ſtrebungen in verſchiedenen Ländern, die Abſicht, die neue Idee „an die

Stelle der im Abendland gültig gewordenen Politik“ zu ſetzen, „die zu

den perſongefährdenden Dogmen der Nation, des Staates, der

Klaſſen, Raſſen und Parteien mit allen chauviniſtiſchen Konſequenzen

geführt hat“; das Anknüpfen, „im Sinne aller Erwecker des wirklich freieſten

Geiſtes im Abendland“, an „die beſten Traditionen der Voltaire und

Kant, Goethe und Byron, Stendhal und Manzoni, Kierkegard und

Multatuli, Heine und Stirner, Strindberg und Nietzſche“; die Ueber⸗

windung der „bisher (offenbar durch das Chriſtentum!) orientaliſch ge⸗

bundenen“ Kultur Europas; Paul Cohn mit ſeinem „dionyſiſchen Ma⸗

terialismus“ und ſeinem „Somatismus“: „Der Leib iſt begeiſtert; laſſen

wir die Seele aus dem Spiel“, „Deine Philoſophie iſt die Philoſophie

deines Körpers“, „Dein Körper iſt dein Ich, dein Charakter, deine Seele,

dein Leben.“ Es heißt, der Orient und der ruſſiſche Oſten werden von

dieſem neuen Ismus abgelehnt; aber ein Otto Herdieckerhoff, der

im müden und reſignierten Relativismus unſener Zeit eine Vorſtufeder Weltanſchauungsfrage drängen Bis Ahin wird alle Arbeit
armſeliges EL leihen und nur was zur Wiedereinbürgerung der
chriſtlichen Weltanſchauung ient, wird bleibende Arbeit auf de Wegedes von allen heißerſehnten Zieles ſein.

RückzugsgE des Indivi-modern⸗heidniſchendualismus Nicht mit Unrecht ieht un dem auch mn ſozia
demokratiſchen Kreiſen wieder erwachenden Gefühl für die Notwendig⸗
keit ſittlicher erte und ſittlicher Anſchauungen die rücke, U⸗
na einmal Aus dem öden Materialismus heraus und hinüber einer
idealiſtiſchen Weltanſchauung und Lebensauffaſſung führen könnte.
Der Haupt  kampf jedoch wird den Individualismus gehen,
der vom atheiſtiſchen Standpunkte niemals überwinden ſein wird
Dagegen nützt kein Monismus und kein antheismus, von denen kein
folgerichtig denkender Menſch 16 wirklich ſozialem Empfinden, zu
einem natürlichen Solidarismus oder 2 einem gewalttätigen Kom⸗
munismus gelangen kann Wird kein perſönlicher, ber dem einzelnen
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viſſen verantwortlich iſt, wird darum deren die Krone der Schöpfung,jeder einzelne, ſelbſt zum höchſten Eſen von abſoluter reihei und Un⸗
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keiten des Lebens ſelbſt Werden auch zur Entſcheidung 16

der Weltanſchauungsfrage drängen. Bis dahin wird alle Arbeit

armſeliges Stückwerk bleiben und nur was zur Wiedereinbürgerung der

chriſtlichen Weltanſchauung dient, wird bleibende Arbeit auf de

*

m Wege

des von allen heißerſehnten Zieles ſein.

8. Rückzugsgefecht

des

Indivi⸗

modern⸗-heidniſchen

dualismus. Nicht mit Unrecht ſieht Sickel in dem auch in ſozial⸗

demokratiſchen Kreiſen wieder erwachenden Gefühl für die Notwendig⸗

keit ſittlicher Werte und ſittlicher Anſchauungen die Brücke, welche zu⸗

nächſt einmal aus dem öden Materialismus heraus und hinüber zu einer

idealiſtiſchen Weltanſchauung und Lebensauffaſſung führen könnte.

Der Hauptkampf jedoch wird um den Individualismus gehen,

der vom atheiſtiſchen Standpunkte niemals zu überwinden ſein wird.
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heit und Unabhängigkeit, zum unverbeſſerlichen Nur⸗Egoiſten, dem alle

anderen zu dienen haben.

Nur von ſeinem atheiſtiſchen Ausgangspunkte aus, als Verzwei/

lungskampf um das vergötterte Ich, wird der „Individualiſtenbund“

verſtändlich, der, obſchon eben erſt gegründet, dennoch in unſere durch

die Kriegs⸗ und Nachkriegserfahrungen hindurchgegangene Welt hinein⸗

ragt wie eine Ruine aus alter Zeit. Verſchiedenes riecht da nach frei⸗

maureriſchem Urſprung: das gleichzeitige Auftauchen ähnlicher Be⸗

ſtrebungen in verſchiedenen Ländern, die Abſicht, die neue Idee „an die

Stelle der im Abendland gültig gewordenen Politik“ zu ſetzen, „die zu

den perſongefährdenden Dogmen der Nation, des Staates, der

Klaſſen, Raſſen und Parteien mit allen chauviniſtiſchen Konſequenzen

geführt hat“; das Anknüpfen, „im Sinne aller Erwecker des wirklich freieſten

Geiſtes im Abendland“, an „die beſten Traditionen der Voltaire und

Kant, Goethe und Byron, Stendhal und Manzoni, Kierkegard und

Multatuli, Heine und Stirner, Strindberg und Nietzſche“; die Ueber⸗

windung der „bisher (offenbar durch das Chriſtentum!) orientaliſch ge⸗

bundenen“ Kultur Europas; Paul Cohn mit ſeinem „dionyſiſchen Ma⸗

terialismus“ und ſeinem „Somatismus“: „Der Leib iſt begeiſtert; laſſen

wir die Seele aus dem Spiel“, „Deine Philoſophie iſt die Philoſophie

deines Körpers“, „Dein Körper iſt dein Ich, dein Charakter, deine Seele,

dein Leben.“ Es heißt, der Orient und der ruſſiſche Oſten werden von

dieſem neuen Ismus abgelehnt; aber ein Otto Herdieckerhoff, der

im müden und reſignierten Relativismus unſener Zeit eine Vorſtufelungskampf Um das v  0 wird der „Individualiſtenbund“
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maureriſchem rſprung da gleichzeitige Auftauchen ähnlicher Beſtrebungen in verſchiedenen Ländern, die Abſicht, die CEue dee ⁴0 die
Stelle der Im Abendland gültig gewordenen Politik“ zu ſetzen, „dieden perſongefährdenden Dogmen der Nation, des Staates, der
Klaſſen, Raſſen und Parteien mit en chauviniſtiſchen Konſequenzengeführt0das Anknüpfen, ʃ5m Sinne aller Erwecker des wirklich freieſtenGeiſtes m Abendland“, 0 „die beſten Traditionen der Dbltawe und
Kant, Goethe und ron, en

＋ und Manzoni, Kierkegard und 2Multatuli, Heine und Stirner, Strindberg und Nietzſche“; die (ber
windung der „bisher (offenbar durch das Chriſtentum!) brientali ge⸗bundenen“ Kultur Europas; Paul Cohn mit ſeinem „dionyſiſchen Ma
terialismus“ und ſeinem „Somatismus“ „Der Leih iſt begeiſtert; laſſenDir die Cele aus dem Spiel“, „Deine Philoſophie iſt die Philoſophiedeines Körpers“, „Dein Körper iſt dein dein Charakter, deine Seele,dein Leben.“ Es ei der Orient und der ruſſiſche en werden von
dieſem Ismus abgelehnt; aber ein tto Herdieckerhoff, der
Im müden und reſignierten Relativismus unſerer Zeit eine Orſtufe
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der Moſtit ſieht, beſchreibt uns den „neuen“ nicht „demokratiſchen“
und nicht „ariſtokratiſchen“, ondern „metaphyſiſchen“ Individualismus
als dr  E eligiöſe Selbſtkonzentration ſelbſtverſtändlich m
niſtiſchem Sinne EL empfiehlt, von Eckehart ausgehend, das
ſtiſ Erlebnis des auf das ſich Konzentrierenden, das „ſchweigende
Lauſchen m das hinein“; in dieſem metaphyſiſchen Myſtizismus
ſoll die innliche Welt verſinken, der myſtiſch⸗egozentriſche Per⸗
ſonenmenſch der Zukunft ſoll auferſte ſind wir da noch ſo weit von
dem abgelehnten Orient? Ein Robert anko, der die Revolte
des modernen Menſchen den einſeitigen Intellektualismus, die
bei nicht wenigen bis zur Revolte den Intellekt ſelber geht, ver⸗
chlafen hat, will „nur Eigenes Im Bewußtſein aſſieren laſſen“

Auf dem En „perſonaliſtiſch⸗egozentriſchen Denken 74 ſoll nach
dieſer neuen ehre der Weſten zum erſten Male einer inheits⸗
kultur erwachen. Als „Einzigkeitslehre“, m Anknüpfung Stirners
„Der Einzige und ſein igentum“, ſoll dieſer „Perſonalismus“, der ein
vom feigherzigen, rude verkrochenen Egoismus „gereinigter, ſe
ewußter Individualismus“ iſt, den jahrtauſende eingeſchläferten oder
unterdrückten illen jede Menſchen, der bekanntlich nach Nietzſche
das ex der durch das Chriſtentum eingebürgerten Begriffe „Moral“,
„gu und „böſe“, „Gewiſſen“ iſt, zur freien, nur eigenen Perſönlichkeit
wecken Solche Menſchen werden ſich nicht mehr gefallen laſſen, nur
Ziffern und Maſchinen ſein und den Wert des Menſchen nicht In ſeiner
Erwerbsfähigkeit ſehen; doch wird auch Eein „mechaniſierender, dog
matiſcher Sozialismus, der ſich verſchwommenen Gemeinſchaftsvor⸗
ſtellungen hingibt und die Niveaugüte erfindet“ abgelehnt; „die ſtarre
Rigoriſtik der eute das Individuum einſchnürenden und erſtickenden
Gemeinſchaftsform“ ſoll „allmählich zerdehnt“ und „der CEUuUe Verkehr,
eine Geſelligkeit und Geſellſchaft perſongewordener Menſchen
ang ebahnt werden“.

Die Logenbrüder entwickeln heute überhaupt eine fieberhafte Ge
ſchäftigkeit, verhindern, daß ihnen ihre davonſchwimmen
und ́um eine Ernüchterung der Menſchheit von den „humanitären“
Wahnideen vereiteln. Opportune importune Uchen ſie ihre abge—
roſchenen Humanitätsphraſen den Menſchen immer wieder Unter die
ügen 3u drängen, ein Abſchwenken der Maſſe und der Gebhildeten

ichtung Chriſtentum und 1 3 verhindern. Selbſtverſtänd⸗
lich var auch N dringender, Als jetzt im Haag eine Soeietas Spino-
Zana gründen, welche den freimaureriſchen Hausphiloſophen als
Muſtermenſchen und ſeine ꝗ

◻

deen als die rettenden Leitſterne wieder
einmal in Kurs ſoll Doch fehlt es auch dieſem entſcheidenden
un nicht nzeichen einer ſachlicheren Beurteilung. In der „Köl⸗
niſchen Zeitung“ (23 I wendet ſich KHarl Liebrich charf

den „ethiſche Individualismus, der ſeit Thomas Hobbes und
Spinoza m der Wiſſenſchaft der ur errſcha elangt „Als
erſter hat hekanntlich nach Thomas ——5 Spinoza dem thiſchen
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Iudwidtalsru ſeine ſcharfe Ausprähnng gegeben. Dieſe eltan⸗
ſchauung ſieht In der enſ

ei nuLr ern Nebeneinander unabhängiger
Einzelweſen und will Een Zuſammenhang ausſ

ießli auf goiſtiſche
Berechnung zurückführen, nämlich auf den Utzen, den ſich der einzelne
aus der Vergeſellſchaftung So behauptet Spinoza, daß Im
Urzuſtand jeder nur nach ſeinem Sinne handle, nur für ſeinen en
orge, nuLr Unter dieſem Geſichtspunkt die egriffe ‚gut' und böſe Uunter
ſcheide Der Menſch, durch kein Geſetz gebunden, gehorche niemand,
außer ſich ſelber, kenne keinerlei Rückſichten, keinerlei Regung der Selbſt⸗
oſigkeit, ſtehe nuLr Qus ur vor eigenem größeren Schaden davon
ab, anderen Schaden zuzufügen und ledigli der ang der äußeren
Not bringe Hir der Urzeit eine Gemeinſchaft zuwege In dieſer Ghetto—
moral haben wir ſchon den antiſozialen Menſchen Nietzſches, dem Liebrich
wirkſam die ſoziale Veranlagung des Menſchen entgegenſtellt. „Iſt
CS mögli  V ſo fragt Er, „daß wir noch eute, nach mehrtauſendjähriger
emſiger Forſchung, mM Ezug auf die Grundfragen der Pſychologie und
Ethik un ſo heilloſer Verwirrung leben?“ „Solange wir das Unhaltbare
des thiſchen Individualismus überhaupt nicht lar rkannt aben, be
findet ſich unſere neuere Moralphiloſophie auf falſcher Fährte
Es ird eben ſchließlich doch NI anderes übrig bleiben, als die ück
ehr u der mit verlaſſenen chriſtlichen Lebensweisheit.105
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ſchauung ſieht in der Menſchheit nur ein Nebeneinander unabhängiger

Einzelweſen und will allen Zuſammenhang ausſchließlich auf egoiſtiſche

Berechnung zurückführen, nämlich auf den Nutzen, den ſich der einzelne

aus der Vergeſellſchaftung verſprach. So behauptet Spinoza, daß im

Urzuſtand jeder nur nach ſeinem Sinne handle, nur für ſeinen Nutzen

ſorge, nur unter dieſem Geſichtspunkt die Begriffe gut“ und böſe' unter⸗

ſcheide. Der Menſch, durch kein Geſetz gebunden, gehorche niemand,

außer ſich ſelber, kenne keinerlei Rückſichten, keinerlei Regung der Selbſt⸗

loſigkeit, ſtehe nur aus Furcht vor eigenem größeren Schaden davon

ab, anderen Schaden zuzufügen und lediglich der Zwang der äußeren

Not bringe in der Urzeit eine Gemeinſchaft zuwege.“ In dieſer Gbetto⸗

moral haben wir ſchon den antiſozialen Menſchen Nietzſches, dem Liebrich

wirkſam die ſoziale Veranlagung des Menſchen entgegenſtellt. „Iſt

es möglich“, ſo fragt er, „daß wir noch heute, nach mehrtauſendjähriger

emſiger Forſchung, in bezug auf die Grundfragen der Pſychologie und

Ethik in ſo heilloſer Verwirrung leben?“ „Solange wir das Unhaltbare

des ethiſchen Individualismus überhaupt nicht klar erkannt haben, be⸗

findet ſich unſere ganze neuere Moralphiloſophie auf falſcher Fährte.“

Es wird eben ſchließlich doch nichts anderes übrig bleiben, als die Rück⸗

kehr zu der mit chriſtlichen Lebensweisheit.
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